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Wirths-und Kaffeehäuser.

Daß fast jedes zweyte Haus in Wien
entweder ein Wirchs - Wein - Bier - Kaf¬
fee , oder BranteweinhauS ist , fallt je¬
dem sogleich auf. Ebenso , daß die Rein¬
lichkeit der Gaststuben und der Schüsseln
in unseren Wirthshausern vom ersten Ran¬
ge lange nicht mit jener der mindesten
Bauernwohnung in Nordholland sich ver¬
gleichen lasse, und offenbar gegen die
letztere zurückstehe. Es sind gegenwär¬
tig überall eigene Speisezetteln auf den
Tischen der Gasthauser , wodurch man sich
in den Preise orientiren, nach seiner Bor-
se einrichten und gegen die Prellerey der
Kellnerpurschc sichern kann. In mancher
Rücksicht hat vielmehr solch ein Kellner,
pursche Bevortheilung von Seite seiner
Gaste zu befürchten. Zn jedem größeren
Bierhause , als beym lothringer , bey der
Wildganö giebt derselbe eine volle Schul/
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fel mit dielen Broden auf jeden Tisch,
um nicht wegen der Menge der Gaste
alle Augenblicke hin und her laufen zu
müssen. Er verlaßt sich um deßwillen
meistens auf das gute Gesicht, und seine
physiognomische Gabe , und fragt daher
den grössern Theil seiner Gaste um ihre
Schuldigkeit, statt , daß sie ihn vielmehr
hierum zu fragen geeignet wären. So
zwingt die Nothwendigkeit den Bewoh¬
ner grosser Städte zu dem, wozu ihn
die schlichte Natur in einsamen Gebirgs-
gegenben auffordert, zum Glauben an
Menschenwürde.

In unsern Kaffeehausern wird we¬
niger gespielt und weniger geschwatzt als
ehedem, das ist alles, was man hierüber
sagen kann. Höchstens in jenen Zim¬
mern , wo die Jtaliäner hinzugehen pfle¬
gen, werden über die unbedeutendsten Ge,
genstände durch ganze Stunden Gespra-

E »



«8

che angesponnen und unter lautem Ge»
lachter und scheinbarer Hitze fortgesetzec.

Die Handelsleute, welch« aus Böh,
men, Tyrol , Maredonien und so weiter
kommen, wählen meistens das Seidelsche
Kaffeehaus. Die Studenten sind überall
zu Hause, wo die Jenaer Ätteraturzei,
tung gehalten wird. Beamte besuchen
das Kaffeehaus beym Rebhühnl. Aus¬
lander und Gelehrte das Kramersche im
Schlojftrgassel. Das Rechnerische am ho¬
hen Marklverdient wegen seiner geschmack-
vollen Auszierung, der sanften Bildung
und gefalligen, anspruchlosen Manier der
Prinzipalinn wirklich von jedem Reisen,
den besucht zu werden. Man wird bloß
mit silbernen Kannen und Tassen von
feinsten Porzelain bedient. Die Journa»
le , welche ehedem manchmahl dem b<su»
chenden Mannsvolk eine kleine Würze für
de« Geist darbotheu, nun aber aus vielfa¬
chen Ursachen aus demselben verschwunden
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find, finden noch zuweilen in diesem letz¬
teren Hause eine kleine Freystatte. Nur
Schade, daß die geschmackvollen Hören ari
einem 8 Ellen langen Strick hangen, —
vermulhlich, daß man sich an ihrem Rau¬
be nicht versündige. Denn was ist einer
gewissen Klasse Menschen wohl heilig
mehr )! Ehedem las man auch geschrie,
bene Zeitungen in öffentlichen Orten / al¬
lein zufolge höchster Entschliessung vom 15.
Marz 1794 wird der Unternehmer einer
geschriebenen Zeitung jetzt im ersten Ue-
bertretungsfalle mit einer Geldstrafe von
loo Gulden , und im Falle der Unver-
mögenheit mit z monathlichen Polizey-
Hausarrest, im zweyten Uebertrertungs-
falle aber ohne weiters mit 6 monathlichen
Arrest belegt. Auch den Hofagenten,
welche ehedem in ihren Briefen lediglich
Neuigkeiten auftischten, ist es verkochen
ahnliche , bloß auf dieselben sich be,
schrankende Briefe , ihren Parlheyen ge,
gen stivulirte Jahresgelder zu geben.
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